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Der Name des Autors steht bereits für ein Programm: Norbert Bolz wird 
heutzutage in einem Atemzug mit den Medien- und Kulturwissenschaftlern 
Friedrich Kittler und Vilem Flusser genannt. Sie gehen aus vom apriori der 
Medien, d.h. der Tatsache, der (konstruierende) Umgang des Menschen 
mit der 'Wirklichkeit' über Medien vermittelt wird und durch die Vor-
aussetzungen bedingt ist, die der Differenzierungsstand der Medien bietet. 
Auf dieser Grundlage zeichnen sich diese Wissenschaftler durch ein beja-
hendes, differenziertes Verstehen der postmodernen, von der Omnipräsenz 
der Medien charakterisierten Kultur. Das war Tenor von Bolz' Theorie der 
neuen Medien (vgl. meine Rezension des Buches in Medienwissenschaft 
4/1990: S.343-346) und gilt auch für den neuen Band. 
Bolz ist Philosoph, großgeworden in Berlin, an der rauhen Schnittstelle 
zweier kontroverser Gesellschaftsordnungen und in einem komplexen ur-
banen Kontext. Das mag sein Interesse an ganzheitlichen Erklärungen be-
gründen, ohne Berührungsängste mit den Erscheinungen unserer hochtech-
nisierten, vielgestaltigen Zivilisation. Von entscheidender Bedeutung für 
seinen Ansatz ist die Einsicht, daß "Ästhetik [ ... ] zur Leitwissenschaft der 
postmodernen Welt aufgestiegen ist. Kunst funktioniert nicht mehr als kri-
tische oder utopische Instanz, sondern als Stimulanz des Lebens, Alarmsy-
stem der Gesellschaft und Sonde der Wirklichkeitserforschung. Die 
Desublimierung der Kunst erfolgt im Dienste einer Ästhetisierung der Le-
benswelt. [ ... ] Zu verstehen ist das nur vor dem Hintergrund von Marshall 
McLuhans Medienkonzept. [ ... ] Elektronik ist die globale Erweiterung un-
seres zentralen Nervensystems, das ja selbst als ein elektronisches Netz 
verstanden werden kann, das unsere Sinne koordiniert"(S. lOlff.). Kron-
zeuge und Leitfigur bei diesem Umschlagen von Philosophie in Ästhetik ist 
Nietzsche: "Wo Nietzsche das Ich als leeren Ort einer Vielzahl entzaubert, 
gibt er dem peiforming self der Postmoderne das Stichwort"(S.100). 
Dahinter steht die erstmals in der Romantik von einer internationalen 
Avantgarde vertretene und dann sich allmählich auf breiterer Front durch-
setzende Auffassung, daß der den Menschen umgebende Wirklich-
keitsrahmen durch dessen individuelle und kollektive Wahr-
nehmungsfähigkeit und Kreativität gesetzt ist. 
Wenn es also nur konsequent ist, daß der Philosoph Bolz auf die Ästhetik 
rekurriert, so ist es auch seiner ganzheitlichen Bemühung angemessen, sich 
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in besonderem Maße auf den umfassendsten aktuellen Ansatz einer Gesell-
schaftstheorie zu stützen: Die Systemtheorie Niklas Luhmanns liefert die 
Matrix für die Perspektive, die Bolz' neues Buch durchzieht. Hier findet 
Bolz auch das Gegensatzpaar vorgegeben, das dem Text den Titel leiht. 
Dem "radikalen Grenzbegriff'' (S.17) Chaos stellt Bolz jedoch nicht etwa 
die soziologischen Konzepte von "Institutionen" und "sozialen Strukturen" 
gegenüber, sondern das der "Simulation". Dabei profitiert Bolz von der 
schillernden Qualität des Begriffs, der aus der französischen Diskussion der 
Postmoderne stammt. Anstatt nur das Funktionieren von Gesellschaft zu 
beschreiben, kann Bolz sich so gleichsam von Erscheinungen distanzieren, 
die die Vermitteltheit und Irrealität der Gegenwartsgesellschaft besonders 
vor Augen führen (vgl. z.B. S.108ff.). Solche Distanzierung erlaubt es, 
Verschiebungen im Verhältnis der Konzepte "Chaos" und "Simulation" im 
Laufe der Kultur- und Zivilisationsgeschichte bündig auf den Begriff zu 
bringen: Vom Standpunkt des utopistischen Denkens planender Vernunft 
aus, wie es für das Projekt der Modeme charakteristisch war, erschien 
Chaos als Gegenbegriff zu Kosmos und Ordnung. In der Postmoderne da-
gegen erscheint Chaos als "Signatur einer dissipativen Wirklichkeit", nicht 
mehr als "Störung von Ordnung", sondern als "deren dynamische Syste-
matik selbst" (S.109). Damit kehrt sich die Relation um: Chaos ist das 
Authentische, während gesellschaftliche Ordnung das Reduzierte, Unechte, 
eben: "Simulierte" ist. .Das ist der Ausgangspunkt des Buches. Paul Va-
lerys Mon Faust dient Bolz als Zeuge, und er erläutert: "Digitalisierung 
und Weltsimulation, Erforschung des Chaos und der nichtlinearen Dyna-
mik bilden den technisch-wissenschaftlichen Hintergru·nd einer neuen 
westlichen Kultur, die sich anschickt, einen zweihundertjährigen 
Modernitätszwang abzuschütteln" (S.8). Und weiter: Die sog. 
Postmoderne ist "die objektive Phantasmagorie einer Gesellschaft, die von 
Ordnung auf Komplexität, von Geist auf Computer und von Kunst auf 
elektronische Medien umgeschaltet hat" (ebd.). 
Die einzelnen Kapitel sind darauf angelegt, diese Genealogie zu ent-
wickeln. Sie werden dabei in drei Teilen gebündelt. "Die Wiederkehr des 
Regellosen" (Teil I) rekapituliert Philosophiegeschichte von der Antike 
(Kosmogonien, Hesiod, Heraklit) bis Nietzsche mithilfe des Begriffspaares 
"Chaos/Ordnung". Da sich (wie angedeutet) Ordnung als Simulation erst in 
der Postmoderne enttarnt, ist hier noch nicht von "Simulation" die Rede. 
Es ist schon schwer genug, die Philosophiegeschichte auf diesen "binären 
Schematismus der Erstdekomposition der Welt" (Luhmann; vgl. Bolz, 
S.13) zu komprimieren. Dabei unternimmt Bolz, getreu seiner Herkunft 
von Nietzsche und Adorno, mehrfach Exkursionen in die Sphäre von Kunst 
und Literatur. "Ordnung aus dem Rauschen" (Teil 2) sieht im "Verhältnis 
der künstlerischen Form zum Ungeordneten, Unkontrollierten" das 
34 
"Schlüsselproblem" der" ästhetischen Projekte am Anfang des 20. Jahrhun-
derts" (S.63). 
Das zweite Kapitel dieses Teils ist "Das fraktale Wissen" überschrieben. Es 
enthält einen Abriß der "Lehre von der Geburt der Kreativität aus dem 
Chaos des Gehirns" (S. 78). Vor diesem Hintergund scheint "die uns be-
kannte Sphäre deterministischer Ordnung nur eine winzige Insel im Meer 
des Chaos zu sein" (S.81). Konzisen Ausdruck finde diese neue Geometrie 
des chaotischen Realen in den Computergraphiken, mit denen sich hoch-
komplexe Systemprozesse visualisieren lassen. Benoit Mandelbrot habe mit 
seinem Projekt des fraktalen Denkens im Chaotischen Inseln der Regelmä-
ßigkeit, d.h. der Erscheinungen von Selbstähnlichkeit entdeckt (vgl. S.83). 
So stelle sich Leben dar als "unwahrscheinlicher Strom von Ordnung", der 
sich "unentwegt gegen den Absturz ins Chaos sichern" (S.86) müsse. Und 
solche Sicherung, als Behauptung von Individualität, entsteht durch Feed-
back mit dem Chaos. Selbsterhaltung, gleichbedeutend mit evolutionärer 
Differenzierung, hat damit einen Kommunikationsprozeß mit einem 
zunehmenden Netz von Rückkoppelungsschleifen zur Voraussetzung" 
(S.86). 
"Sein und Design" (Teil 3) vergegenwärtigt die Welt der Postmoderne als 
das Ergebnis einer kollektiven Konstruktion, die die Polyvalenz der Wirk-
lichkeit anerkennt und dieses mithilfe der Koordinationsmittel des elektro-
nischen Datenflusses zu leisten imstande ist. Anschließend charakterisiert 
Bolz die heutige Politik mit dem Begriff "Politik als ob": Politik habe ge-
genüber den Selbstregulierungsmechanismen der Gesellschaft abgedankt. 
Sie reagiere im Grunde nur noch auf ihre eigene mediale Aufzeichnung. 
Das letzte (4.) Kapitel "Neue schöne Computerwelten" schreibt in diese 
Sachverhalte das Faktum der medientechnischen Voraussetzungen ein (was 
bei Luhmann fehlt). Die "virtuelle Realität der elektronischen Gemein-
schaft'' (S.120) habe den öffentlichen Raum bürgerlicher sozialer Kommu-
nikation verdrängt. Massenkommunikation heiße meist nicht Bedeutungs-
transfer, sondern Verbreitung redundanter Information. Aber es würden 
auch · neue, avantgardistische Formen der Massenkommunikation 
entwickelt, etwa mit den video clips und mit found footage. Generell 
zeichne sich ein Trend von der verbalen zur visuellen Kommunikation ab. 
Vor allem die sog. pattem recognition habe den Vorteil des rascheren, 
komplexeren Bedeutungstransfers. 
Auch dieses Buch von Bolz ist eine komplexe, aber mit klaren Strichen ge-
zeichnete Kontrafaktur unserer Epoche, und er bietet eine recht ein-
leuchtende Verlaufslinie ihrer Genese. Die sprachliche Form ist diskursi-
ver, beschreibender, glatter als die der Theorie der neuen Medien. Auf 
Bolz' Fähigkeit, schlagende Aphorismen zu bilden (quasi in Analogie zu 
den smart icons der neueren Computer-Software) muß der Leser jedoch 
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nicht verzichten. Kritische Einwände gegen die von Bolz vertretenen An-
sichten lassen sich viele vorbringen. Das liegt an der Anlage seines Bu-
ches. Seine Zusammenschau vieler Wissensgebiete verstößt schon vom An-
satz her permanent gegen das Detailwissen aus den einzelnen Bereichen. So 
etwa sind das Feld der Produktion und Wirkung von Massenkommu-
nikation und das der Produktion und Rezeption von Kunst/Literatur doch 
erheblich differenzierter zu sehen. Manche Aussagen von Bolz klingen gar 
hanebüchen. Aber um solcher Detailaspekte und -analysen willen würde 
man Bolz nicht lesen. Was man bei ihm findet, ist der kühne Entwurf einer 
Zusammenschau, die sehr viele faszinierende Ein- und Ausblicke eröffnet. 
Wohltuend ist auch der Verzicht auf den Zeigefinger des moralisierenden 
Kulturkritikers. Kurzum: ein Buch, das Pflichtlektüre für jeden sein sollte, 
der aktuelle Entwicklungen verstehen und einordnen will, vom Politiker 
über den Geschäftsmann bis hin zu den Vertretern der unmittelbar ange-
sprochenen Fachdisziplinen. Hier hat die Philosophie das verlorene Terrain 
ihrer transzendierenden Rolle zurückgewonnen. 
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